
Das Priestertum ach dem Zeugnis
der byzantınıschen lıturgischen extie S  A

VON EVANGELOS HEODORO

Dieses Referat ist eine phänomenologische Betrachtung der Zeugnisse
der byzantınıschen lıturgischen Texte ber das Priestertum. Im ersten Teıl
werden WIT mıiıt Rückblick auf dıe geschichtliche Entwicklung die wıich-
t1gsten Elemente und kennzeichnenden erKmale des Weiheritus der
byzantinıschen Kırche erwähnen und sk1izziıeren. Komplementär dazu WCI-

den WIT den Spiegel des lıturgischen Kontextes benutzen, der unmlıt-
telbar oder mıiıttelbar das Priestertum 1mM ganzcn der ede seiner Stufen
(Episkompat, Presbyterlat, Dıakonat) eir1l Im zweıten Teıl werden WIT in
einıgen Punkten auf das theologische DbZw ekklesiologische Gedankengut
hinweisen, das dıe byzantınısche Liturgie in sıch Irg und für den heutigen
ökumenischen Dıalog ber das Priestertum wichtig ist Die lex orandı ist
immer eın Fundament der lex credendı. Die Liıturglie ist nıchts anderes als
der gelebte und irgendwie auch gelehrte Glaube Deshalb ist das in den
lıturgischen Handlungen und Texten enthaltene Gedankengut eiıne der
lebendigsten Quellen der SanzZenh Theologıie. Die Theologen mussen sıch in
jeder rage der Kırche orlentieren, festzustellen, WIeEe die betreffende
rage der anrhneı ın iıhrer Liturgie beantwortet der gelebt wird. Die
lıturgische Versammlung ist die vornehmste und deutliıchste Epiphanıe der
Kırche Aus diesem TUn vVeErImMaag das Studium der Liturgie ZUuT Auffin-
dung der „substantiellen‘“‘ Idee und Identıität des Priestertums und se1-
NeT Integrierung In den funktionalen und sozıicokulturellen Strukturen einer
jeweiligen Epoche beizutragen.

Das Amtspriestertum beruht auf den eihen Die Urc sakramentale
el verlıehene Vollmacht ist der Faktor, der den Klerus VO den Lalen
unterscheıidet.

Was die Stufen des Priesteramtes e{rı  9 wırd 6S ohl immer unmöÖög-
ich bleiben, den Übergang zwıschen der pluralıstischen Praxıs der apostO-
iıschen und der nachapostolischen Kırche bestimmen. Es Jeg
nıcht 1im Rahmen meılnes Referates, die rage der Festigung der äaußer-
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lıchen Dıfferenzlierung der kırchlichen Amtsgewalt und der Entwicklung
und Stabilisierung der dreistufigen hiıerarchischen Ordnung er-
suchen.

Die alten und NeUeETCN Weiherıiten des Ostens sınd mehr oder weniger
direkt die Weıiterentwicklung des Rıtus der Apostolischen Konstitutio-
NCN, nıcht 1Ur dıe Rıten, die VO Antıochlen du  CMn sind (westsy-
risch, ostsyrısch, byzantinısch, armenisch, maronitisch), sondern auch der
koptische. er besteht, bemerkenswerter Verschiedenheıiten, eine
grundlegende Einheıit in der Zahl der Weıhestufen, 1mM Weiheritus und in
der sakramentalen Formel selbst

Im heutigen orthodoxen Weiıheritus unterscheidet sıch dıe Ordıinatıon
(XELNOTOVIO)) der dre1 Stufen des oberen Klerus VOIN der Segnung (YXEL-
00080610 der nıederen Stufen, des Subdiakons und des Lektors, MNre
charakterıstische erkmale, die den Apostolischen Konstitutionen och
unbekannt

Die ‚„„‚höheren Weıhen‘‘ besıtzen alle dıe gleiche Struktur, nämlıch die
teijerliche Zustimmung des Kırchenvolkes ZU[ Wahl des betreffenden
Weıhekandıdaten, dıe Herabrufung des eılıgen Geilstes mıt der epıkle-
tischen Bıtte die für das entsprechende Amt nötige nade, die and-
auflegung und die Eınkleidung.

Eın Rıtus der Apostolischen Konstitutionen War 1m Osten schon all-
gemeın verbreıtet, ehe 67 In dıe römische Liturglie überging: dıe uflegung
des kEvangelıums auf das aup des weıhenden 1SCAHNOIS Dieser Rıtus
bedeutet, daß die Ta des Evangelıums den Erwählten durchdringen soll

In en orlentalıschen Rıten äßt sich mıiıt ganZ geringen Abweichun-
SCH eine bemerkenswerte Formel für dıe el den dre1 eiılıgen
Ständen finden Diese Aussageformel War wahrscheımlich dıe Weıiheformel
der Kıirche VO Antıochıjen ZU[r eıt des Johannes Chrysostomus und des
Gregor VO  — Nazlanz, wenn auch dıe ‚„‚Konstitutionen‘‘ s1e nıcht erwähnen.
Diese Formel ‚„„scheıint sich‘“® in ihrer ursprünglichen Reinheit bei den
Byzantınern erhalten Z en Der byzantıinısche Rıtus bringt S1eE in gle1-
cher orm für dıe el VOIN Bischof, Priester und Dıakon

‚„„Die göttliche nade, dıe allezeıt das chwache el und das enlende
erganzt, befördert diesen sehr frommen ubdıakon ZU Diıakon (Dıakon
ZU Priester der Presbyter; res  er oder Priester ZU Bıschof). Lasset
uns für ihn beten, dalß auf ıhn erabkomme dıe na des eılıgen
Gelstes

Es ware zweıfellos übertrieben behaupten, daß WIT In dieser Formel
die östliche Wesensform des Sakramentes VOT uns hätten (dıe aldaer

268



en daraus eın einfaches Vorbereitungsgebet für den Konsekrator
gemacht). ber INan erkennt zumindest die theologische Bedeutung dieses
lextes

Die orm ‚„Dıie göttlıche Gnade*‘ stellt lediglich dıe legıtime Wahl des
Ordinanden fest und kündıigt den eigentlichen einea

Als Wesensform des Weijhesakramentes mussen die Gebete gelten, 1n
denen der Bischof Handauflegung auf den Ordinanden Adl1e große
Gnade‘‘, dıe ‚‚Gabe‘‘ und die ‚„„‚Herabkunf « des eılızgen Gelstes erab-

In den alten und Euchologien, lıturgischen Gebets-
büchern, wırd der mpfänger der el VOT diesen Gebeten als ordınan-
dus, ach ihnen als ordınatus bezeichnet.

Dıie Bischofsweihe wird ach dem ‚„‚Kleinen Einzug“‘ In dıe entieıler e1n-
gefügt Der TWAa wiıird aufgefordert, eın dreıfaches Glaubensbekennt-
N1s abzulegen. Dann wiıird CI VO  — seinen Konsekratoren ZU ar geführt.
Er knıet nıeder, legt €l Arme auf den ar und stutzt den Kopf darauf
Der Konsekrator legt ıhm das offene Evangelienbuch, das dıe anderen
i1SschOIie VO beiden Seliten tuützen, aufs aup und spricht:

395  urc dıe Wahl und Genehmigung der gottgeliebtesten i1schoOlIe und
der Sganzeh eiligen Versammlung: Dıie göttliche nade, dıe allezeıt das
cCAhwacnhe el C6 er ach anderen andschrıften 99  urc. die
Erwählung und Prüfung der gottgelıebtesten i1schoO{lie und der Sanzech eılı-
gCH Versammlung: Dıie göttliche nade, die allezeıt das chwache €1

“)Er legt ann seline and auf das aupt des Neugeweılhten und spricht
ZWel Gebete Im ersten bıttet CT Gott, 61 möÖöge Au seinem Dıener ‚„‚einen
untadelıgen Hohenpriester machen, indem f ıhn mıt er ur ziere‘‘:
‚„‚Mach ihn heılıg, damıt er würdig sel, für das Wohl des Volkes beten
und VO  — dir erhört werden.‘“‘ Im zweıten erinnert >8 daran, dalß
der Bischof in der Kırche den ron ottes selbst einnımmt und dal (S1: für
das olk das pfer darzubringen hat

Darauf erfleht OF für den Neugeweıihten alle ugenden, die ihn einem
wahren Hırten ach dem Vorbild dessen formen, der seın en für dıe
Schafe dahingegeben hat; CI sel1 „Führer der Blınden, 1C derer. dıe ıIn
der Finsternis sınd, Lehrer der Unwissenden, Erzieher der Kınder, Leuchte
1n der elt‘‘

Am Schlulßz des zweıten Gebetes wırd das Evangelienbuch geschlossen,
das bıs jetzt geöffne ber dem aup des Neugeweılhten gehalten wurde.
Er wird mıt dem ‚„„‚Omophorion“‘ bekleıdet, während der Klerus dıe la-
matıon ‚„ AxXx10s““ (er ist würdig) singt. Der Neugewel  e sich zuerst und
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g1ibt den Friedenskuß für dıe Apostellesung. Er empfängt später als erster
den Leib und das Blut Christı und teilt beıides dem Konsekrator und den
anderen Bischöfen aus

uch dıie Priesterweihe findet während der eucharıstischen Messe
und ZWal Beginn der pferung, beim ‚„„Großen Eınzug‘‘. wWel Priester
tellen dem Bıschof den Kandıdaten VOLr Dann knıet dieser nıeder und
berührt den ar mıt seiner Stirn Der Bischof legt iıhm dıe and aufs
aup und spricht mıiıt lauter Stimme dıe Formel ‚„„Die göttliıche Gnade‘‘‘
und darauf ZWel weitere Gebete Im ersten bıttet der Bischof den
Herrn; diıesem Priester verleihen, ‚„„daß Cr der großen na des rlie-
9 dıe AB empfing, urc einen würdigen Lebenswande ent-
spreche‘‘; 1mM zweıten werden die ufgaben des Priesters aufgezählt:
‚, VOI dem ar untadelıg stehen, dıe Frohbotscha des Reiches verkün-
den, den eiligen Diıenst der Wortverkündigung versehen, geistliche en
und pfer darbringen, das Olk urc das Bad der Wiıedergeburt
erneuern‘‘. Schließlic kreuzt der Bischof das ‚„„‚Orarıon““ ber der Brust
des Neupriesters, bekleidet ihn mıiıt dem priesterlichen Gürtel und dem
‚„„Phelonion‘“‘, wobe!l ST und mıt ihm das olk jedesma: wıiıederholt
‚„ Ax10s**

Der Neupriester g1bt NUuNn den übrigen Priestern den Friedenskuß Dann
nımmt CI auf dem ersten atz ach dem Bischof tehend, der Konzele-
bratıon teıil

Im Osten spendet der Priester sowochl dıe auilie als auch dıe yronsal-
bung der Firmung Deshalb Wal der TUn für eine Irennung dieser Rıten
nicht gegeben. Die Einheıit der beiden ‚„Inıtiations-Sakramente“‘ ist geblie-
ben und ihre unmittelbare Verbindung mıiıt der Eucharistie ıst gewahrt.

Die el ZUmM Diakon wird während der e)ntieliler Schluß der Ana-
phora OÖT£g'|  INC WEe1 Dıakone tellen dem Bıschof den Kandıdaten
VOT, ann beugt der Weiıihe-Kandıdat seın rechtes Knıe und berührt mıt se1-
NT Stirn dena Der Bıschof legt ihm sodann die and aufs aup und
spricht die Formel ‚„Die göttliche na .6 und darauf ZWE] Gebete, in
denen 61 den Herrn bıttet, den eilıgen Geilst auf seinen Diener senden,
‚„„‚denn dıe na wird denen gewährt, dıe würdig siınd. €e1!| Weıhegebete
des Dıakons erinnern auch das eısplie des eılıgen Stephanus:
‚„Schenke iıhm dıe nade, die du dem Stephanus, deinem Protomärtyrer,
geschenkt ast 4

Hıerauf bekleidet der Bischof den Dıakon mıt dem Orarıon und den
lıturgischen Gewändern seıiner Ordo, indem CI und mıiıt ihm das olk jedes-
mal wlederholt „AE106*“*
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In dem byzantınıschen Weıheritus g1bt 65 auch die el der Dıakonin
oder Diakonıtsse. Wır mussen diese Tatsache besonders unterstreichen,
erstens, weıl s1e eın Spezifikum des byzantiınıschen kıirc  iıchen Lebens lst;
zweıtens, weıl das Problem der Ordination oder des Priestertums der Tau
heute viel in der christliıchen ÖOkumene dıiskutiert wird. Was dieses Pro-
blem er  9 könnte dıe byzantınısche Tradıtion als Brücke eine vermıiıt-
telnde übernehmen.

In der byzantiniıschen eıt en die Ostkiıirchen den Rıtus der Ordina-
fion der Diakonissen bahnbrechen: ausgebildet. Charakteristisch sınd die
Ordinationsrituale (XELIDOTOVLIKA), WIe z B die des berühmten eX Bar-
berinus 1S Jahrhundert), des eX Bessarıanus (9 bıs ahrhun-
er des eX Nr 9056 der Bibliothek VO Kloster Sınal (10 ahrhun-
er des eX Coislinus Nr 213 VON Parıs Jahrhundert), des eX
Nr 662 des Xenophonklosters VO OS uUuSW Diıese Rıtuale beschreiben
diıe el der Dıakonissen, die analog ZU[I el des Dıakons vollzogen
wurde.

Meine Dissertation ‚‚Die Cheirotonie der Cheirothesie der Dıakonıis-
sen  .6 zeigt, daß die Ordıinatıon der Dıakonissen nıcht der el der nıede-
ICI erıker (des Sängers, des Vorlesers und des Subdiakons) gleicht Die
nıederen eiıhen finden außerhalb des eılıgen Altarraumes und VO der
eucharıstischen Liturgie Nur eın kennzeıichnet diıese
n]ıederen ‚„„‚Cheıirothesien‘‘. Es auch dıe Formel „Die göttliche
Gnade*‘‘ Die ‚„„Cheıirotonia‘““ (Ordıinatıon) der Diakonissen besıtzt absolute
Gleichheıit mıt den Cheirotonien der höheren erıker (des Dıakons, des
Presbyters und des Bıschofs). Deshalb findet diese Ordıination 1m eılıgen
Altarraum und VOT dem eiılıgen ar während der eucharıstischen 1 AfUr-
gie und ach der eiligen naphora, In einem außerordentlich
eılıgen Augenblick, Diıe Cheirotonie der Dıakonissen konnte it-
finden nıcht L1UT ‚‚bel voller Proskomidie‘“‘, bel ordentlicher esse,
sondern auch bel der esse der „vorgeweıhten Gaben‘‘ (IIponyıaouEsvn),
ach dem Absetzen der hi en ‚„nach dem Großen Eiınzug“‘ auf
dem ar

Der benutzte Nru „„Die göttlıche Gnade‘‘ dıe beiden VO Bischof
konsekratorischen Gebete sınd Kennzeıichen 11UI der byzantını-

schen el der höheren erıker ischof, res  er Dıakon). Dieser
Nru 1st nıemals 1n den Cheirothesien der nıederen erıker; nıcht einmal
in der Cheıirothesie des Subdiakons, hören.

Die beiden Gebete lauten:
S GOtt.: du eılıger, du Allmächtiger, der du Urc. dıe Geburt deıines
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einzi1ggeborenen Sohnes, dem eiısche ach VO  — der ungfrau Marıa, das
Weıib geheılı hast; der du nıcht 11UI Männern, sondern auch Frauen die
na und die Herabkunft des eiliıgen Gelstes geschenkt hast; du, der-
se Herr, sıiehe auch Jetzt auf deiıne Diıenerin era und berufe s1e in das
Werk deıiner Diakonie: sende ihr das reiche eschen. deıiınes eılıgen Ge!l-
stes; bewahre sS1e iın deiınem rechten Glauben, damıt s1e in tadelloser
Lebensführung ihren Dienst für immer ach dem, Was dır wohlgefällt,
rfülle C6

„Hert: Allmächtiger, der du auch die Frauen nıcht zurückgewilesen
hast, die sıch darbieten und 1n deinem Hause in geziemender Weise dienen
wollen, sondern der du S1e in dıe Ordnung der ıturgen aufgenommen hast;
chenke dıe na deines eılızen Geıistes auch dıeser deiner Dienerin, die
sıch dır hat darbieten wollen und die die na: (X@pPLC) der Diakonie hat
erIullen wollen egne s1e, WwI1e du deiıner Diakonisse Phoebe die XAapıc
geschenkt ast Phoebe, die du In das Werk deiınes Dienstes berufen
hast; g1b, Gott, ihr, daß s1e in deinem eiılıgen ause adellos verweıle,
sSie ihre eigene Lebensführung besorgt sel, VOT em aber esonnen-
eıt sich bemühe, und erwelse du, Gott, sS1e als deine vollkommene Diene-
rnn, damıt auch s1e, WenNnn sS1e VOT dem Rıchterstuhl Chriıstı steht, den ihr
zukommenden Lohn ıhrer Lebensführung erhält; UuUrc den egen
und dıe Barmherzigkeıt deınes einziggeborenen Sohnes, mıt dem IM-
inen du gepriesen seist 6

Dıie ‚„„Euchologı1a‘®‘* der Bıschof ach dem Amen des zweıten
Gebets iıhren als die diakonische ola legt und €l en dieser
ola ach VOTN holt Nachdem sS1e den eiligen Leib und das heılige Blut
mpfangen hat, g1ibt ihr der Bischof den eiılıgen eIlc. den sle, nachdem
s1e iıh ANSCHOMMEC: hat, auf den eılıgen ar stellt Iso ist dıe Behaup-
tung nıcht richtig, daß 65S sıch eine einfache nıedere Segnung handele

Die Dıakonissen wurden ohne Zweıfel VO  —; den Ostkıirchen ZU Klerus
gerechnet und ıldeten die einzige SUl generI1s ATGELIE der ule des ordıi-
nıerten weıblichen Kirchenamtes, dıe ZU J1akona: gehörte. Den Aposto-
ischen Konstitutionen zufolge besitzt die Diakonisse eine sehr ehrenvolle
tellung in den Reihen des Klerus, zumal der Bischof mıt ott dem Vater,
der Dıakon mıt Christus, die Dıakonisse mıiıt dem eilıgen Gelst und die
Tes  er mıt den posteln verglichen werden. Früher hatte die Dıdascalıa
Apostolorum charakteristisch betont: ‚„Ep1scopus ıIn De!Ii praesedet
vobis. Dıaconus utem iın Christı adstat. Dıaconissa in typum Sanctı
Spirıtus honoretur A  S vobIıs. PresbyterIı et1am in apostolorum SPCC-
tentur vobıs‘‘.
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Der eX Justinianus ordnet die Dıakonissen in den Klerus eın und
erwähnt sS1e in der Gesetzgebung, die den 1ıte rag ‚„„De epISCODIS ei cler1-
CI1S  .. Dıe Justinianische Novelle, die ber die „LEPDWOUVN““ (sacerdotium)
der Dıakonissen spricht, räg den 1ıte ‚„„Wıe INan die ischöfe, Tres  er
und Dıakone, männlıche und weılbliche, ordıniıeren habe‘‘ Die Justi-
nıanısche Novelle bestimmt, In der Kırche der eılıgen Sophıa ın Kon-
stantinopel Priester, Dıakone, Diakonissen dienen en
(Ö10 KOVOLC d ÜpPEVAC SKOATOV Kal TEOOAPNPAKOVTO. dE NAELAC

Die lıturgischen iıchten der Dıakonissen sehr wichtig Das stellt
eine Verbindung zwıschen der Carıtas oder Diıakonie und der Liturglie dar
Die bedeutendste lıturgische Aufgabe der Dıiakonissen War ihre Teilnahme

der auilie der Frauen. Weıl dıe aule uUurc Untertauchen des SaNzZeH
unbekleideten KÖrpers geschah, Wal die Anwesenheit der Dıakonissen beı
der auie der Frauen notwendig, damıt das heilıge akramen mıt gezle-
mendem Anstand vollzogen und Ärgernisse ler Art vermıeden werden
konnten. Die Diakonisse half VOT em e1ım Aus- und Ankleiden der
Frauen und die Salbung des KÖrpers der taufenden Tau mıt
Katechumenen- und Chrisamöl urch; der Priester, bzw der Bıschof,
salbte 1U die Stirn Eın weıterer Tätigkeitsbereich Wal die Überbringung
und Austeilung der eiligen Kommunion kranke Frauen, die nıcht in dıie
Kırche kommen konnten.

Die Entwicklung des Dıakonissenamtes zeigt, daß dieses Amt für dıe e1IN-
wandtfreıe Auferbauung der Kırche, des Leibes Christı, notwendig
Wa  ; ichtige Arbeıtsbereiche der Dıiakonissen die carıtatiıve, m1Ss-
sıonarısche, katechetische und didaktische Arbeıt un! den Frauen.

I1

In diesem Teıl erlauben Sie mIr, dıe folgenden ZWO Punkte der
Aspekte hervorzuheben, dıie Brennpunkte der Auseinandersetzung dar-
tellen

ach den byzantınıschen lıturgischen exten ist die Kırche hlıerar-
chisch erfaßt Das Priesteramt ist ein konstitutives Strukturelement der
sakramentalen TO und Kırche und als olches selbst sakramental, also
nıcht LLUT funktional verstehen. Die Amtsverleihung ist mıt der Ordına-
tion verbunden. Die Handauflegung ist nıcht iınfach eine das begle1-
tende Zeremonıie, sondern eine die Geistesmitteilung vermittelnde
andlung.
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Die geschichtlichen Wandlungen der konkreten Gestalt des Weıiıheritus
en nıcht die Tatsache auf, daß das (kirchen-)geschichtlich Gewordene
1mM eılıgen Geist auch kirchenkonstitutiv („„JUrI1S dıvını"‘) se1ın kann.

Was dıe notwendige Gestalt des mities etr1ı ann dıe byzantın!-
sche Liturgie dıe ökumenische Tendenz verstärken, dıe kanonische Dreistu-
fung, Bıschof-Presbyter-Dıakon, als dıie Verfassungsform mıt der größten
historischen und ökumenischen Dignität ZUT Übernahme HEG alle Kır-
chen empfehlen. Von diesem Standpunkt Aaus gesehen, ist der ext VO  —$

1ma begrüßenswert.
Die byzantinische Liturglie betont dıe epıskopale Grundverfassung der

Kırche Die eiıhe- und Amtsstufen des Presbyterıats und des Dıakonats
begreifen sıch Von ıhrer tellung und Funktion innerhalb der epıskopal
struktulerten und verfaßten Kırche her

Die Gesamtgröße 39  es1i  66 erscheıint fortan als Kommunilonsge-
meinschaft bischöflicher Ortskırchen, die 1ın den Bıschöfen ıhren ıchtba-
Icn Einheitspunkt en Jede Ortsgemeinde ist in vollem Siınne „Kirche‘“.
al der 1ScChHhO{Ie ist CS, urec das Weihesakrament Cu«c IWa In

das Kolleg1ıum der 1SCNOTe aufzunehmen und dıe Kırche HTC die aposto-
lısche Sukzession auf dem Fundament der Apostel aufzubauen.

Der Weıiıheritus unterstreicht dıe Bedeutung der Okalen Teıllkiırche, die
nıcht 1Ur Teıl eines Ganzen ist, sondern in ihrem Bereıch, als eucharistische
Gemeıinschaft, dıe Kırche darstellt

‚„„Alle Lokalkırchen identifiızıeren siıch 1mM Leib Chriıstı, den eine jede
manıfestiert. Ihre Kommunion ist eine eucharıstische Konsubstantılalıtät,
bedingt Urc die Identıität des aubens Das Verhältnis VO Universal-
Kırche, Terrıtorlal- und Ortskirchen ist nıcht eın addıtıves, sondern eın
Ineinander. Es ist nıcht ber- und Unterordnung, sondern zugleıc
Gemeinschaft, eın Füreinander und Miteinander. Die 1SCHNOIe verbinden,
U der eıhe, die ‚„„POTeSLa: ordınıs“® und dıe ‚„„DOtestas Jurisdıiction1s®‘
und leıten dıe ihnen zugewlesenen Te1  iırchen als Stellvertreter und
Gesandte Christi eingedenk dessen, daß der Größere werden soll WIeE
der Geringere. er Bıschof, der sıch mıt der des Weıhesakramentes
ausgezeichnet hat, bringt ın seine Lokalkırche Den, Der das en der
Gesamtkirche Ist, Chrıstus, als verkündete, sakramental gegenwärtige
Wirklichkeit Deshalb ist jedes bischöfliche Amt mıt einem bestimmten
Bischofssıtz verbunden. er Oberbischof, der Patrıarch selbst und Jeder
Metropolıit ist zugleıich, WI1Ie der Ortsbischof, der kleinsten und armsten
Lokalkırche in der Dıaspora, Vorsteher eines bestimmten Bistums. Diıese
Eıgenart macht dıe kollegiale Struktur der epıskopalen Kırchenverfassung
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offenkundiıg und zeıigt diıe innere Verknüpfung VON Bischofsweihe und
Bischofsamt

Ile 1SCAHNOIe stehen miıteinander In brüderlicher Gemeinschaft, alle sıind
gleich, und dıe Konzıiılıen en NUTr insofern eine übergeordnete Autorität,
als s1e der USdrucCc des allgemeınen Bewußtseıns, des ‚„„‚Pleroma‘‘ des Kle-
TUS und des Volkes Ssind. Dieses Bewußtsein ist dıe höchste Autorität In den
orthodoxen Kırchen Selbst Öökumenische Konziliıen edürfen, gültig
und verpflichtend se1n, der Bestätigung Urc das Kırchenvolk

Stehen die 1SCAHNOIe ın priesterlicher Hınsıcht einander gleich, genle-
Ben doch ein1ge einen Ehrenvorrang oder en einen Ehrentitel Es gibt
jedoch innerhalb des Episkopats selbst keine Abstufung. Die Ehrentitel
‚„‚Ökumenischer Patrıarch‘®‘, „„Patmarch“, ‚„‚Metropolıit‘‘, ‚„„Erzbischof“‘,
‚„„‚Exarch‘“‘ uüs  z bringen lediglich dıie Ehrenstellung ZU usdruc die den
nnNnabern dieser AÄmter aufgrun: der weltlichen, geschichtlichen oder SCO-
graphischen Bedeutung des VO ıihnen verwalteten Kirchenkreises
zukommt.

Der lext des Weiheritus betont, dal3 die 1SCHNO{Ie Tra der auf den
rsprung zurückreichenden Nachfolge Ableger apostolischer anzung
besıtzen. Sıe sınd die Stelle der Apostel als Hırten der Kırcher
Die VO dem Hohenpriester Jesus Chriıstus gesandten Apostel übertrugen
ihren Helfern uUÜFcC Handauflegung diıe geistliche Gabe, die In der
Bischofsweihe auf uns überkommen ist

Das Bıschofskollegium ist die Nachfolgeinstanz des Apostelkollegi1ums.
er einzelne Biıschof ist soweiıt Nachfolger der Apostel, sofern GF dem
Kollegiıum angehört. Dıe Kollegjalıtät der 1SCNHNO{Ie 1eg VOT em In der
VO  —_ Miıtkonsekratoren vollzogenen Bischofsweihe begründet. Das Konzıil
VO  — Nicaea hatte endgültig vorgeschrieben, daß zumiıindest dreı 1SCAHNOIe
das Weıihekollegium bılden müßten.

An dem Dıenst des 1SCANOIS nehmen dıe ıhm helfenden Priester und Diıa-
kone ten; die selbst wıederum kollegıial den Bischof ın das eine Amt ein-
bezogen werden und selbst wlederum in der Linıe der VO Neuen Testa-
ment bezeugten Diıenste stehen, dıe dıe Apostel entlasteten.

Die kontroverstheologische Erörterung hat sıch VOT lem auf dıe
rage der selıt den posteln ununterbrochenen Kette der Handauflegungen
konzentriert.

Dıie byzantiniıschen lıturgischen extie zeigen die erKmale der apostoli-
schen Sukzession des Amtes, dıe Fortsetzung des apostolischen Dıen-
stes UuUrc das Amt, die Weıitergabe der apostolischen re bei der eru-
fung in das Amt, die olge der Handauflegungen bel der Ordinatıon und
spezle dıe olge bischöflicher Handauflegungen.
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Die apostolische Sukzession ist eın wirksames Zeichen der Kontinuiltät,
der Katholizıtät und der Einheıit der Kırche Denn 11UX die Ecclesia apOstO-
lıca ist diıe una sancta catholica. Im Rahmen der apostolischen Sukzession
bedeutet das Wort ÖLAÖOXT sowohl Überlieferung als auch Nachfolge. Die
Nachfolge ist die Gestalt der Überlieferung, dıe Überlieferung ist dıe
Gestalt der Nachfolge.

Die byzantınıschen lıturgischen exie bestätigen dıe göttlıche Her-
un des Priesteramtes, seine trinıtarısche Quelle, seinen christologischen
und pneumatologischen Charakter
er Dienst in der Kirche ist VO grundlegenden Dienst des VO ater

gesandten esus Christus abzuleıten. Per 1psum, C 1DSO et in 1PSO. esus
selbst steht hınter dem kirchlichen Amt Der Träger des mites ist 1Ur

erkzeug, die instrumentalıs VO  — all dem, Was T1ISLIUS selbst in der
Kırche ehrt, heiligt und anordnet.

Bekannt sind die Ausdrücke der abendländischen Theologie, ach denen
der Priester „1IN DETISONA Christ1“® handelt SO ist DE ‚„„minıister sacramenti“‘,
SOZUSaSCHI ‚„ Vize-Chrıistus‘‘, „Stellvertreter CRnSs bevollmächtigter
Vollzieher der Sakramente, der 1n aktiver orm kann: ‚„Ich taufe
diıch‘®‘, .ICH sa dich‘“‘, „ich konfirmiere dich®‘, ;43CH dich‘‘, Sich
weıhe dich‘‘ Er kann ohne piklese NUTr mıt den Einsetzungsworten
‚„„Accıpıite, manducate, hoc est eniım COTDUS meum  66 dıe andlung voll-
ziehen.

Vom orthodoxen Standpunkt AUus könnte INnan diese priesterlichen Aus-
drücke ertragen der akzeptieren, weıl c5 sich elbstverständlich nıiıcht
eine ontologische Identifikation des Priesters mıiıt Christus handelt, SON-

dern eine symbolische Bestätigung der Tatsache, mıt Johannes
Chrysostomus ‚„„der Priester ‚SVLBOAOV AX.DLOTOU" ist der Christı statt‘‘
waltet. ber die orthodoxen lıturgıschen Texte vermeıden jeden erdac
VO  a} Christomonismus. Sie en eine deprekatıve Formulierung mıt DNCU-
matologischer und epıkletischer Orientierung, wofür Johannes Chrysosto-
INUusSs „ESs ist nıcht der Priester, der, Was immer 65 auch sel, bewirkt

v - 6S ist dıe na| des Geıistes, welche dieses mystische pfer vollzıe
Die konsekratorische pıklese ist immer mıiıt der Ansıcht verbunden, daß
T1StUS selbst e1ım wesentlichen Moment des heiligen Opfers aktıv mit-
wirkt SO wendet sich der Priester während der eucharistischen Messe mıiıt
den Worten Christus: ‚„„‚Keiner ist würdig, dır nahen der dır
dienen, König der Herrlichkeıit; enn dır diıenen, ist Großes und
Furc  ares selbst für dıe himmlischen Kräfte ber gleichwohl bist du

deiner unaussprechlichen und unermeßlichen Menschenliebe, ohne
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Wechsel und Veränderung, ensch geworden, ast das eines oNnen-
priıesters verwaltet und als eDietier des Ils uns die heilige Feler dieses
lıturgischen und unblutigen ÖOpfers übergeben Deshalb bıtte ich dıch,

efähige miıch diesem deinem eılıgen Tische stehen und de1-
HCI eilıgen und unbeileckten Leib un:! eın kostbares Blut konsekrie-
enWechsel und Veränderung, Mensch geworden, hast das Amt eines Hohen-  priesters verwaltet und als Gebieter des Alls uns die heilige Feier dieses  liturgischen und unblutigen Opfers übergeben ... Deshalb bitte ich dich,  ... befähige mich ... an diesem deinem heiligen Tische zu stehen und dei-  nen heiligen und unbefleckten Leib und dein kostbares Blut zu konsekrie-  ren ... Gestatte, daß dir diese Gaben von mir, deinem sündigen und  unwürdigen Knechte, dargebracht werden. Denn du bist der Opfernde und  der Geopferte, der Heiligende und der Geheiligte (der neueste Text sagt:  der Empfangene und der Austeilende), Christus, unser Gott.“‘  Der Priester identifiziert sich also nicht mit Christus. Er spricht nicht die  Worte „Dies ist mein Leib“ in persona Christi, sondern er identifiziert sich  mit der Kirche und spricht in persona Ecclesiae und in nomine Christi. Der  Priester fleht in der ersten Person Plural: „„‚Wir bitten dich, sende deinen  Heiligen Geist auf uns und diese vorliegenden Gaben.‘‘ Die Epiklese ist  nicht ein Einzelakt des Priesters, sondern eine Aktion des ganzen versam-  melten Gottesvolkes, Priester und Gemeinde treten miteinander vor Gott,  damit der verheißene Geist sich einstelle.  Die Epiklese macht die Laien zu Ko-Liturgen und vermeidet jede Kleri-  kalisierung des Priestertums, weil der Priester, auch wenn er das ewige  Priestertum aktualisiert, gleichzeitig die pfingstliche Fülle des Gottesvolkes  durch die Worte verwirklicht: „Sende deinen Heiligen Geist auf uns und  die hier vorliegenden Gaben.‘“‘  9. Die Kirche ist das Volk Gottes. Die Hierarchie steht nicht über, son-  dern in der Kirche. Sowohl der Bischof als auch die Priester sind ohne die  eucharistische und sakramentale Gemeinschaft nicht denkbar. Ohne allge-  meines Priestertum ist hierarchisches Priestertum unmöglich. Es ist  undenkbar, daß ein Priester in seinem eigenen Namen ein Sakrament voll-  ziehen könnte. Er bedarf hierzu des Auftrags des Gottesvolkes, der  Gemeinde, der „Laien‘“ und deren betender Unterstützung, in welcher  diese ihr königliches Priestertum aktivieren. „Ohne die Gegenwart und  Zustimmung des Volkes funktioniert die Hierarchie nicht und wird ihr  Charisma nicht vermittelt‘“ (N. Nissiotis). Es existiert kein individuelles  Priestertum. Während der Liturgie setzt das Volk Worte oder Gebete des  Priesters fort. Es sagt z.B. „„Amen‘‘, „Halleluja‘‘, „und mit deinem Gei-  ste‘“, „Es ist würdig und recht‘“, „Wir haben sie beim Herrn“, „Herr,  erbarme dich‘‘, „Kyrie eleison‘‘, „gewähre, o Herr‘“ usw. Das Mitdienen  des Volkes ist nicht etwas, was sein oder nicht sein kann, sondern es muß  da sein, da ohne es kein Gottesdienst stattfinden kann.  2Eestatte, daß dır diese en VOIl mir, deinem ündigen und
unwürdigen Knechte, dargebracht werden. Denn du bıist der pfernde und
der Geopferte, der Heiliıgende und der Geheıiligte (der neueste lext sagt
der Empfangene und der Austeilende), Christus, ott.‘‘

Der Priester identifizlert siıch also cht mıit TISLUS Er spricht nıcht die
Orte ‚„„Dies ist meın in DCISONA Christı, sondern identifizjert sıch
mıiıt der Kırche und spricht In DErSoONa Ecclesiae und 1n nomine Christ1 Der
Priester fleht in der ersten Person uUur. ‚„ Wır bıtten dıich, sende deinen
eılıgen Gelst auf uns un:' diese vorlıiegenden aben.“‘ Die pıklese ist
nıcht eın Eınzelakt des Priesters, sondern eine 105 des VerSsam-
melten Gottesvolkes, Priester und Gemeıinde treten mıteinander VOT Gott,
damıiıt der verheißene Geist sıch einstelle.

Die pıklese macht die Laıen Ko-Liturgen und vermeıldet jede er1-
Kalısıerung des Priestertums, weıl der Priester, auch WeNn CI das ewige
Priestertum aktualısiert, gleichzeıtig die pfingstlıche des Gottesvolkes
UrC. die Worte verwirklicht: ‚„„DdenNde deinen eiligen Geist auf uns und
die 1er vorliegenden aben  C6

Die Kıirche ist das olk Gottes. Die Hierarchie steht nicht über, SOMN-
ern In der Kırche Sowohl der Bıschof als auch die Priester sınd ohne die
eucharistische und sakramentale Gemeinschaft nıcht denkbar hne allge-
meınes Priestertum Ist hiıerarchisches Priestertum unmöglıch. Es ist
undenkbar, eın Priester in seinem eigenen Namen eın Sakrament voll-
ziehen könnte. Er bedarf hierzu des uftrags des Gottesvolkes, der
Gemeinde, der „Laıjen“‘ und deren betender Unterstützung, 1n welcher
diese ihr königliıches Priestertum aktıvieren. ‚‚Ohne die Gegenwart und
Zustimmung des Volkes funktioniert die Hıerarchie nıcht und wırd ihr
Charisma nıcht vermittelt‘‘ Nıssiot1s). Es exıistiert keın indıvıduelles
Priestertum. Während der Liturgie das olk Worte der Gebete des
Priesters fort Es sagt z.B ‚‚Amen‘‘, ‚„„Halleluja‘®‘, ‚„„und mıt deinem Ge!l-
Ste „ESs ist würdig und rech ““ ‚„ Wır en S1e e1m Herrn‘‘, „Herr,
erbarme dich‘‘, ‚„Kyrıe eleison‘‘, ‚„gewähre, Herr  .. uUuSW Das Miıtdienen
des Volkes ist nıcht eLiwas, Was seın der nıcht seın kann, sondern c muß
da se1n, da hne ecsS eın Gottesdienst stattfinden annn
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Obwohl dıe Unterscheidung zwıschen geistlichem Amt und La:entum
qualıitatıv, essentiell, wesensmäßlßiı1g und nıcht bloß quantitatıv, gradue
oder funktional fassen ist, sınd Klerus und olk nıcht konkurrierende,
sondern kommuni1zlıerende Größen, die einander zugeordnet sınd. em
der Iräger der priesterlichen Amtsgewalt inmıiıtten des Volkes immer aufs
CC das eucharistische pfer bereıtet, macht den ZUT Miıtfeler ersam-
melten 658 allererst möglıch, sıch auf dem euchariıstischen ‚„lebendigen
Grundstein“‘ als „lebendige Steine aufzubauen einem eılıgen Priester-
tum, geistige Opfergaben darzubringen, dıe Gott wohlgefällig sınd
Urc eSus Christus‘‘. SO wıird der amtlıche Priesterdienst ZU1 Vorausset-
ZUNg des königlichen und allgemeınen Priesterdienstes: dem Opferleıb
Christı immer NCUC, mıt ıhm sich aufopfernde Glhieder zuzufügen.

In orthodoxer Hınsıcht mussen WIT dıe Erneuerung des ständıgen
Dıakonats 1Im Westen egrüßen. Innerhalb der Ööstlıchen Kırche War das
ständige Dıakonat als eigener kırchlicher an ohl gerade deshalb voll
erhalten geblieben, weıl dem Dıakon 1m Altarraum innerhalb der Liturgıie
und 1n der Gemeinde dıe ganz spezifische Aufgabe zukommt, eine Art
.„Brücke:® zwıschen den Gläubigen und den Priestern (bzw Bischöfen)
se1n und nıcht Adıe unglückliche 1gur eines Quası-Laien oder eines Quasıi-
Priesters‘‘ darzustellen.

ber dıe vermıiıttelnde Funktion, die der Dıakon sozlologisch und DSY-
chologisch zwıischen Klerus und Lalen spielen könnte obwohl ST ZU Kle-
L[US gehört), und ber dessen Bedeutung für ÖOkumene und 1sSs1ıon muß
der Ökumenismus eine Theologıie des Dıakonates entwickeln.

Auf jeden Fall mussen WIT betonen, daß keine diakonische Aufgabe in
den streng konsekratorischen Bereich des ‚„‚sacerdotiums‘“‘ 1m eigentlichen
1nn hineinreicht und keine Aufgabe beschaffen Ist, dal}3 s1e In Zukunit
als exklusıv dem Dıakon vVvorbenalten bezeichnet werden müßßte Deshalb
können WITr VO orthodoxen Standpunkt aus dıe folgenden diakonischen
Funktionen nıcht akzeptieren, ber die Artıkel der ‚„„‚Dogmatischen Kon-
st1itution ber dıe Kırche*‘ („„Constitut1io Dogmatıca de Ecclesia®® des
I1 Vatıkanıschen Konzıils folgendes aussagt 35  aCcC des Dıakons ist CS,

feierlich die auilie spenden (solemniter baptısmum admınıistrare),
der Eheschließung 1im Namen der Kırche assıstieren und S1e SCB-

NCN (matrımon10 Ecclesiae nomine adsıstere ei benedicere), die egzeh-
rTung den Sterbenden überbringen (Vıaticum morı1ıbundis eferre),
Sakramentalıen spenden (Sakramentalıa miınıstrare) und den Beerdi-
gungsritus leıten (rıtul funerı1ıs sepulturae praeesse)‘‘.
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Der Dıakon oder dıe ordıinılerte Dıakonisse gehören zweiıfellos dem Ordı1-
nıerten Klerus Deshalb können WIT nıcht den Begriff des ‚„„Laıendiako-
ats  6 rechtfertigen. Die wıedernolte Behauptung, daß die Jräger des Dıa-
konenamtes dıe Handauflegung nıcht ZU Priestertum, sondern ZUT

Dienstleistung empfangen, 1st ihres ehrwürdigen Alters zweıdeutig.
enDar werden mıt dieser Behauptung eucharıstisch- und sakramental-
konsekrierende Vollmachten ausgeschlossen. Insofern ‚„sacerdotium‘“‘ mıt
dem an der sakramental Gewelıhten, mıt der Hierarchie, mıt dem höhe-
ICN Klerus, mıt der rdo (insofern 1€eS$s den an! sakramental Geweiıhter
bezeichne ıdentisch ist und darın eine Abgrenzung gegenüber dem rle-
tertum er Gläubigen Jegt, gehören der Dıakon und dıe ordinierte Dıa-
koniıisse ZU ‚„„‚sacerdotium‘‘ und sınd mıt sakramentaler na gestärkt.
Es ist klar, daß WIT dıie Funktionen des Dıakonats nıicht 1m bekannten
Schema der ‚‚Drei-Amter-Lehre“‘ expliızıeren dürfen Im besonderen ent-

pricht das Opferwesen des Episkopats und Presbyterlats nıcht sınnmäßıg
dem Dıakonat.

Das Dıakonen- und Dıakonissenamt mu ß eıne Garantie se1n, daß das
gottesdienstliche Handeln nıcht ın einem luftleeren Raum chwebt und
seine Ausrichtung auf die Welt verliert und dali dıe er der 1€e€ nıcht
ihres geistliıchen nhalts verlustig gehen und ıIn eine entkräftete humanıtäre
sozlale Arbeiıit Das Dıakonat kann ZUrT Orlentierung, Profilierung,
Qualifizierung und Motiviıerung der Carıtas und der Dıakonie beitragen.
Dıie Dıakonen- und Diakonissenweihe könnte der christlichen ÖOkumene dıe
Botschaft bringen, daß 1m Garten der carıtatıven und diakonischen Arbeıt
dıe Samenkörner er Blumen VO Himmel tammen und da s1e 1L1UT ann
gedeıhen können, WE s1e innerhalb der lıturgischen tmosphäre VO

Himmel genährt werden.
11 Was das Problem des Priestertums der Tau erı  ’ können WIT

anmerken, da dıe Geschichte des Dıakonissenamtes und der Dıakonissen-
weıhe iın der byzantınıschen Kırche und in en Ostkirchen uns helfen
kann, dıe richtige Eınstellung der rage der Ordınatıon VO Frauen
finden Dıiıese Kırchen, SCHNAUSO Ww1e die Ite Kırche, hatten als erstes Krıte-
rıum eine ekklesiologische Auffassung, dıe immer Berücksichtigung
der Jeweılıgen Situation und pastoralen Fürsorge verbunden Walr Infolge-
dessen ist dıe rage ach der Ordıinatıon der Trau In erster Linıe eıne rage
der Ekklesiologie und erst in zweıter und drıtter Linıe eine rage der 1010-
g1le, der Psychologıie, der Sozlologıe und der Frauenbewegung. Auf jeden
Fall mussen WIT festhalten, daß dıie Ordıinatıon der Dıakonıisse, obwohl s1e
1ın der Praxıs fast ganz verschwunden ist, kirchenrechtlich 1ın M bleibt
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In unseTrem Jahrhundert hat der heilıge Nektarıo0s auf der nNnse Aigına
Nonnen Dıakonissen ordıinilert. Die eventuelle Wiederbelebung der
Ordınatıon der Dıakonissen ıIn den orthodoxen Kırchen könnte Erfahrung
und eCue pastorale Aspekte SC  en, damıt auch diıe in der christliıchen
Ökumene vermittelnde Stellungnahme der gesam Orthodoxen Kırche
gegenüber der rage der Ordinatıon der Tau eine allseıtige Begründung
und Formulierung finden kann.

12 Im Rahmen der ökumenischen Dıaloge 1st viel das Problem des Ver-
hältnisses zwıschen Amt und Charısma dıskutiert worden. Die byzantını-
schen lıturgischen lexte mıt ihrem pneumatologischen und epıkletischen
Charakter sehen das Amt und das Charısma nıcht und antagon1-
stisch. Sıie bestätigen, da die Kırche ‚„„auf dem Fundament der Apostel und
Propheten‘‘ ruht (Eph 2,20)

Der Gang der Kırche auf der horizontalen Linıe uUrc die Geschichte
mu ß als Koordinate verstanden werden, dıe mıt der vertikal-
charısmatıschen Linie den Standort und die Wiırklichkeit der Kıirche
bestimmt.

Die Funktionen des kırchlichen Amtes bewirken bel den Gläubigen
Disposition für die gnadenNnafite Wiırklichkeıit des eilıgen Gelstes. Diese
Funktionen sınd eiıne sakramentale Verle1  iıchung des göttlichen Gnaden-
wirkens elbst, das Aaus der Ööhe kommt Das geistliıche Amt selbst ist Dar-
stellung der charismatischsten er Wiırklıic  eıten, nämlıch Christ], der
Urc. seinen eiliıgen Geist in der Kırche anwesend ist Charakteristisch
hat der griechische eologe Symeon VO Thessalonikı folgendes
geschrieben:

‚„„Wenn Sr (der Bischof während derelAA Diakonat) ‚ Zu Dıakon
sagtl, überträgt der eiıhnhende das Charısma, und der Geweıiıhte empfängt
das Dıakonat sofort uUrc das Wort des Hiıerarchen. Denn dieses ist wirk-
Sa Urc den eıligen und göttliıchen Gelst, weil CI (der Bıschof) nıcht als
ensch spricht, sondern als Hiıerarch mıt der na Er bringt na her-
VOT, und die na wirkt, weıl das Wort ottes wıiırksam ist und weiıl eın
und erselbe Heılıge Geist es bewirkt‘“‘ (Symeon VO  —; Thessalonıkı1, De
sacrıs ordination1ibus, 1gne 155.374);
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